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■ 1 Baden-Baden im Luftbild. Aufnahme 
von Westen. Die Lage der Stadt am Eingang 
des Oostals zum Nordschwarzwald ist sehr 
schön erkennbar. Rechts der „Merkur". 

„Eingebettet in das liebliche Tal der 
Oos, gesäumt von den bewaldeten 
Höhen des der hehren Göttin Ab- 
noba geweihten hercynischen Ge- 
birgs, von Sol verwöhnt, mit den un- 
ter Hephaistos' freundlichem Ge- 
brumme den Quellnymphen zum 
Spiele zufließenden Wässern, liegst 
Du anmutiges Aquae; Siedlung 
gerühmt von allen bei Apoll und As- 
kiepion Heilung erflehenden Sterbli- 
chen, sich anvertrauend Deinen war- 
men Fluten, deren heilbringende Wir- 
kung bezeugt in Dankesmonumen- 
ten zahlreich ist." 

So oder ähnlich ließen sich vielleicht 
die Vorzüge des römischen Baden- 
Baden heute nachlesen, wenn ein an- 
tiker Panegyriker - die Silhouette der 
Thermenanlagen und repräsentativen 
Bauten vor Augen - diese Siedlung 
städtischen Charakters im landschaft- 
lich reizvollen Oostal beschrieben 
hätte, wie etwa Ausonius dies im Falle 
Triers und des Moseltals um die Mitte 
des 4. Jahrhunderts n. Chr. getan hat. 
Leider existiert von Aquae keine solch 
eindringliche Schilderung aus der an- 
tiken Literatur, sodaß man auf die to- 
pographischen Gegebenheiten und 
die archäologischen Denkmäler am 

Ort verwiesen wird, wenn man 
Schönheit und Bedeutung der Sied- 
lung in der Antike darstellen will. Dies 
fällt allerdings nicht schwer, denn 
noch heute erhält Baden-Baden 
durch seine Lage in dem von gefälli- 
gen Bergeshöhen des nörolichen 
Schwarzwaldes umgebenen Oostal, 
durch seine klimatische Bevorzugung 
und durch den Charakter seiner Alt- 
stadt die ihm eigene Ausstrahlung für 
Gäste aus nah und fern. Diese kom- 
men in erster Linie in die Stadt, weil 
sie - wie in der Antike auch - kuren, 
die warmen Heilquellen zur körper- 
lichen Rekreation nutzen oder sich 
auch nur dem Flair einer mondänen 
Kurstadt ergeben wollen. Freilich 
wäre das Ganze nicht möglich, wenn 
Baden-Baden nicht über seine Ther- 
malquellen verfügte, die auf Grund 
besonderer geologischer Verhältnisse 
in diesem Seitenabschnitt des Rhein- 
talgrabens ans Tageslicht treten. Und 
so stellen und stellten die über den 
geologisch-hydrologischen Vorgaben 
des Quellhorizontes unterhalb des 
Schloßberges errichteten Badeein- 
richtungen stets das Rückgrat der wirt- 
schaftlichen Entwicklung dieser Stadt 
dar. Ihre zu den unterschiedlichsten 
Zeiten vorhandenen Ausführungen 
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geben dabei eine historische Dimen- 
sion, eine Tradition zu erkennen, für 
die manch andere Stadt dankbar 
wäre. Diese Tradition wurde durch 
die Römer begründet, die sich hier 
bald nach der Mitte des I.Jahrhun- 
derts n. Chr. niederließen und die na- 
türlichen Ressourcen für sich und ih- 
ren Gesundheitsbetrieb erschlossen. 

Die gesamte heutige Altstadt erhebt 
sich über den im Boden stecken- 
den Resten der römischen Siedlung 
Aquae. Die antiken Siedlungsschwer- 
punkte lassen sich dabei entlang der 
Gernsbacher- und Lange Straße, auf 
dem Oberen Markt wie auch auf dem 
Rettiggelände nachweisen. Dieser 
„Stadt der Lebenden" schloß sich 
nach Westen - beidseits der in das 
Rheintal führenden Römerstraße - 
die „Stadt der Toten" im Bereich des 
heutigen Hindenburepiatzes an. Die 
durch zufällige Fundoeobachtungen 
oder auch bei systematischen archäo- 
logischen Ausgrabungen ermittelte 
Siedlungsausdennung ist das Ergebnis 
einer beinahe 200 Jahre dauernden 
römischen Anwesenheit am Ort. Die 
bauliche Entwicklung der einzelnen 
Stadtquartiere läßt sich dabei zeitlich 
aufgliedern, wodurch ein überaus 
konturenreiches Bild der antiken Epo- 
che Baden-Badens entsteht. Aller- 
dings sind diese Konturen nicht an 
allen Stellen der Siedlung gleicher- 
maßen scharf nachzuzeichnen, denn 

nicht überall konnten moderne ar- 
chäologische Ausgrabungen und Be- 
obachtungen angestellt werden. Vie- 
les ist darüber hinaus leider schon bei 
früheren Bodeneingriffen unbeob- 
achtet und undokumentiert verloren- 
gegangen, manches dürfte aber noch 
im Boden ruhen und der wissen- 
schaftlichen Entdeckung harren. Daß 
dem so ist, beweisen die in den letz- 
ten Jahren durchgeführten Untersu- 
chungen, die in aller Kürze resümiert 
werden sollen. 

Zwei Hügel, die sich noch heute im 
Stadtbild abzeichnen, stellen die Be- 
reiche dar, die von Anfang an im rö- 
mischen Interesse lagen: Zum einen 
war dies das Gebiet der heißen Quel- 
len unterhalb des heutigen Schloß- 
berges, zum andern der „Rettighü- 
gel", der sich jenseits des kleinen Ro- 
tenbachtaleinschnitts erhebt. Die 
Ausgrabungen, die im vergangenen 
Jahr auf dem „Rettig" ihren Abschluß 
fanden, haben noch recht gut erhal- 
tene Steinbauten aus dem 1. bis 3. 
Jahrhundert n. Chr. zum Vorschein 
gebracht. Sie dokumentieren damit 
an dieser Stelle des antiken Siedlungs- 
bereiches ein eigenes Quartier, das 
offenbar die Einrichtungen der anti- 
ken Bäder und Kurverwaltung beher- 
bergte. Es handelt sich um Bauten re- 
präsentativen Charakters mit aufwen- 
diger Ausstattung, die eine solche 
funktionale Zuordnung möglich er- 

■ 2 Siedlungsplan von Aquae, dem römi- 
schen Baden-Baden. 
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■ 3 Römische Mauerreste bei der Grabung 
auf dem „Rettig". Die Aufnahme läßt den Er- 
haltungszustand des Mauerwerks erkennen. 

scheinen lassen. Bei den angetroffe- 
nen Mauerresten handelt es sich aber 
nicht um die ältesten Strukturen auf 
dem „Rettig". Unter den Steinfunda- 
menten zeichneten sich noch die Ver- 
färbungen ehemals hier stehender, 
jetzt vergangener Holzbauten ab, die 
sich in Teilen im gesamten ergrabe- 
nen Bereich zu erkennen gaben. 
So unscheinbar diese in dem an- 
stehenden Boden außerordentlich 
schwierig zu erkennenden Verfärbun- 
gen auch erscheinen mögen, so hel- 
fen sie doch, eine lang geführte For- 
schungsdiskussion endlich positiv zu 
entscheiden. Lange Jahre wurde näm- 
lich die Frage diskutiert, ob es zu Be- 
ginn der römischen Besiedlung des 
Platzes auf dem „Rettig" eine militäri- 
sche Fortifikation, ein Kastell, gegeben 
habe. Die Grabungen der letzten 
Jahre konnten nun Gewißheit ver- 
schaffen. Wie aus dem zusammenge- 
zeichneten Gesamtplan der Grabun- 
gen hervorgeht, konnten Teile jener 
typisch römischen Mannschaftsba- 
racken - centuriae - freigelegt wer- 
den, wie sie überall im Reich nach 
einheitlichem Schema in den Kastel- 
len errichtet worden waren. Die cha- 
rakteristischen langrechteckigen Ge- 
bäude weisen am vorderen Ende den 
sogenannten Kopfbau auf, die Woh- 
nung des Hauptmanns (centurio), da- 
hinter die einzelnen, Gontubernien 
genannten, Soldatenunterkünfte, die 
jeweils acht Mann Raum boten. 

Zahlreiche gestempelte Ziegel aus ei- 
ner Planierschicht, die sich über den 
Verfärbungen der Holzstrukturen be- 
fand, weisen Ziegelstempel auf, die 
den Namen derjenigen Truppe nen- 
nen, die Im Kastell untergebracht war. 
Es handelt sich um die 26. Freiwilli- 
genkohorte römischer Bürger (cohors 
XXVI voluntariorum civium Roman- 
orum). Es ist damit zu rechnen, daß 

diese Truppe den Bau der Badeanla- 
gen auf dem Oberen Markt ausführte, 
denn dort hat sich eine Bauinschrift 
dieser Einheit gefunden. 

Die Rekonstruktion des sich heute nur 
noch schwer dem Auge des Betrach- 
ters bietenden Rettigplateaus in kar- 
tographischer Hinsicht zeigt, daß es 
noch die modernen Geländeverhält- 
nisse zulassen, hier die Anlage eines 
Militärpostens in der Größe minde- 
stens eines Numeruskastells - in der 
Regel 0,6 ha für 160 Mann - oder gar 
eines Kohortenkastells - um die 1,8 na 
für 500 Mann - unterzubringen. Ge- 
rade ein Kohortenkastell paßte sehr 
gut zu dem Vorkommen der genann- 
ten Ziegelstempel am Ort und der da- 
durch belegten Einheit. 

Die Position eines Lagers an dieser 
Stelle des antiken Baden-Baden war 
gut gewählt. Von der Anlage auf dem 
„Rettig" aus reichte nämlich der Blick 
zugleich in das Oostal und in die 
Rheinebene. Sie war darüber hinaus 
verkehrsgünstig zur Oos gelegen, wo 
sich wohl gleich unterhalb des Hügels 
ein Anlegeplatz für flachbodige Käh- 
ne und für Flößerholz befand. Funde 
vom „Rettig", die sich sowohl bei älte- 
ren Grabungen als auch bei den jüng- 
sten Untersuchungen bergen ließen, 
geben chronologische Hinweise auf 
die Existenzdauer der Militäranlage. 
So müssen die Holzgebäude bereits 
vor dem Jahr 84 n. Chr. abgebaut, ihre 
Reste absichtlich verbrannt und ein- 
planiert worden sein, denn schon in 
diesem Jahr war nach Ausweis einer 
Bauinschrift mit der Nennung des Kai- 
sers Domitian (81-96 n.Chr.) ein 
großes, repräsentatives Steingebäude 
auf dem Hügelgelände errichtet wor- 
den. Dies, wie auch allgemeine Erwä- 
gungen zur historischen Entwicklung, 
insbesondere zur Inbesitznahme des 
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Rheintals durch die Römer geben ein- 
deutige Hinweise, daß die Errichtung 
des Kastells auf dem „Rettig" offenbar 
im Zuge der vespasianischen Okku- 
pation erfolgte. Dies verdeutlichen 
auch die ältesten exakt datierten Bau- 
befunde aus dem Stadtgebiet. Dabei 
handelt es sich um Reste einer ersten 
Holzbebauung im ehemaligen Ro- 
tenbachtälchen, die in der Gernsba- 
cher Straße vor einigen Jahren zum 
Vorschein kamen. Die geborgenen 
Hölzer wurden auf dendrochronolo- 
gischem Wege bestimmt. Sie gehör- 
ten zu einem Bau, dessen Holz- 
stämme im Jahr 75 n. Chr. gefällt wor- 
den sein müssen. Dies bedeutete, daß 
auch die sich zu Füßen des Rettigka- 
stells entwickelnde Siedlung sofort 
mit der Besetzung des Platzes ange- 
legt wurde. 

Die im Kastell untergebrachte Truppe, 
offenbar jene 26. Freiwilligenkohorte, 
wohl eine eigens gebildete Bautruppe 
jener Jahre, war schon bald nach ihrer 
Ankunft mit der Errichtung der ausge- 
dehnten Bäderanlage befaßt. Bäder- 
bezirk und Kastellgelände befinden 
sich auf gleichem topographischem 
Niveau, die dort errichteten Bauten 
beherrschten also die Siedlung im Ro- 
ten bachtälchen, die zunächst vor al- 
lem aus Holzbauwerken bestand, wie 
die Ausgrabungen, die 1989 auf den 
Grundstücken Gernsbacher Straße 13 
- ehemaliges Hotel „Schwarzwald- 
hof" - und Gernsbacher Straße 30 
stattfanden, verdeutlichten. Hier 
ließen sich jedenfalls umfangreiche 
Holzbauten aufdecken, die zumin- 
dest schlaglichtartig Aussehen und 
Beginn der römischen Siedlungstätig- 
keit an dieser Stelle beleuchten. Dem- 

zufolge hatten die Neusiedler zu- 
nächst mittels Tannenreisig und Holz- 
abfällen versucht, das Gelände trok- 
kenzulegen, bevor die Schwellbal- 
kenkonstruktionen der Holzgebäude 
daraufgelegt wurden. Übereinander- 
liegende, aber durch eine Planier- 
schicht getrennte Holzbauhorizonte 
machen deutlich, daß die Holzgebäu- 
de mehrere Bauphasen aufwiesen. 

Hauptsächlichster Bauzweck der er- 
sten Jahre waren aber wohl die ausge- 
dehnten Thermenanlagen auf dem 
Oberen Markt und unter dem Fried- 
richsbad. Die aus alten Grabungen 
des vorigen Jahrhunderts vorliegen- 
den Grundrißpläne sowie die Be- 
schreibungen der aufgedeckten Bau- 
ten weisen überaus aufwendig ausge- 
stattete Badeanlagen nach, die den 
Charakter von Aquae als mondänem 
Badeort in der Antike unterstreichen. 
1847 erstmals angegraben, waren die 
Zeitgenossen von den Dimensionen 
des Gebäudes beeindruckt und be- 
dauerten gleichzeitig den - wie es da- 
mals hieß - „aus Gründen, die bis jetzt 
ein Geheimnis geblieben", unmittel- 
bar nach der Ausgrabung erfolgten 
Abbruch der römischen Mauern. Gra- 
bungen, die aber hier noch um die 
Jahrhundertwende stattfanden, lie- 
ßen dagegen noch etwas im Boden. 

Zwei runde und zwei viereckige Was- 
serbecken in vier großen Räumen 
schlossen sich unmittelbar an die aus 
dem Felsen heraustretende heiße 
Quelle („Ursprungsquelle") an, die 
von einem Bronzerohr gefaßt, in eine 
ausgearbeitete Rinne geleitet worden 
war. Die Böden und Wände waren 
mit weißem Marmor und grünlichen 

Granitplatten ausgestaltet. Weitere 
Baderäume, wie etwa ein Schwitz- 
baderaum, der möglicherweise die 
Existenz eines weiteren regulären, auf 
der Grundlage einer Unterboden- 
Heizung (hypocaustum) beheizten 
Bades erkennen läßt, erstrecken sich 
noch unter die Stiftskirche. 

Heute ist von diesen sogenannten 
„Kaiserbädern" - der Name rührt von 
einer in ihrem Bereich gefundenen 
Inschrift für Kaiser Caracalla (211-217 
n. Chr.) her - obertägig nichts mehr 
zu sehen. Ihr Grundriß ist zwar im 
Boden pflaster des Oberen Marktes 
durch andersfarbige Steine markiert, 
läßt sich aber - selbst von den Terras- 
sen des Neuen Schlosses aus - nur je- 
weils ausschnittweise erkennen. Auch 
der Blick aus dem Betrachtungswinkel 
des auf gleichem Bodenniveau ste- 
henden Besuchers kann die Anlage 
in ihrer gesamten Ausdehnung nur 
schwer erfassen. 

Einzig eine Tafel gibt Auskunft über 
die bedeutende Ruine, die teilweise 
noch unter dem heutigen Bodenbe- 
lag ruht. Aber auch die auf ihr gege- 
bene Information ist sehr oberfläch- 
lich, die Umrisse der römischen 
Therme so gut wie nicht erkennbar. 
Mager ist auch die textliche Erläute- 
rung, sie weist zudem einen der häu- 
fig gemachten Druckfehler auf, indem 
der für Baden-Baden doch so gerne 
mit seiner Anwesenheit reklamierte 
Kaiser Marcus Aurelius Antoninus Ca- 
racalla mit dem Kognomen „Anto- 
nius" versehen wird. 

Der Besucher wünscht sich hier si- 
cherlich eine detailliertere Informa- 

■ 4 Gesamtplan der Badeanlagen zwischen 
Oberem Markt und Friedrichsbad. 
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■ 5 Blick vom Neuen Schloß auf die Ter- 
rasse des Oberen Marktes mit im Pflaster 
markierten Umrissen der „Kaiserbäder". 

■ 6 Archäologische Schauanlage am „Flo- 
rentinerberg". Es handelt sich um Reste wohl 
eines Quellheiligtums (Nymphaeum) in 
Form eines gallorömischen Umgangstem- 
pels. Die Anlage erschließt sich dem Besu- 
cher heute eher als „Löwenkäfig". 

tion, die auch einige gute Rekonstruk- 
tionszeichnungen der Anlage umfas- 
sen sollte. Diesem berechtigten 
Wunsch könnte eine regelrechte In- 
formationsinsel auf dem Oberen 
Markt, vielleicht in Form eines Pavil- 
lons, entsprechen, wodurch sich 
gleichzeitig ein architektonischer Ak- 
zent auf dem sonst etwas menschen- 
leeren Platz setzen ließe. Es ist in die- 
sem Zusammenhang daran zu erin- 
nern, daß hier oben in der ersten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts das von 
Friedrich Weinbrenner in Form eines 
dorischen Tempels erbaute „Museum 
Palaeotechnicum" stand, das die an- 
tike Bedeutung der Stadt auch durch 
ein eigens errichtetes Bauwerk op- 
tisch zum Ausdruck brachte. Es beher- 
bergte bis zu seinem Abbruch im Jahr 
1846 die bei Bodenbewegungen in 
der Stadt zum Vorschein gekomme- 
nen archäologischen Funde. Pläne, 
die eine Wiederbebauung des Obe- 
ren Marktgeländes vorsehen, könn- 
ten vielleicht dieses alte Baukonzept - 
wenigstens inhaltlich seiner Idee - be- 
rücksichtigen. Möglicherweise ließe 
sich hier eine Dependance des Städ- 
tischen Museums mit ansprechender 
Didaktik zu den „Kaiserbädern" und 
zur römischen Geschichte der Stadt 
schaffen - vielleicht unter Einbezie- 
hung eines wieder freigelegten Teils 
der Thermen -, in der auch die Mo- 
numente und Fundstücke aus den kli- 
matisch ungünstigen Museumsräu- 
men des Neuen Schlosses einen bes- 
seren und öffentlichkeitswirksameren 
Standort finden könnten. Die Frage 
des Objektverbleibs dürfte sich oh- 
nehin bald stellen. Eine bauliche Bele- 
bung hätte das Gelände des Oberen 
Marktes vom Standpunkt des Besu- 
chers aus gewiß verdient, denn allzu 
unvermittelt schließt sich das Gelände 
des „Florentinerbergs" an den weiten 
Platz an. 

Auch hinter dem Grün dieser Hang- 
terrasse versteckt sich eine weitere ar- 
chäologisch interessante Anlage. Man 
muß sie aber suchen, und nur der Ein- 
geweihte weiß, daß er nach einigen 
Metern Wegs eine Art „Löwenkäfig" 
entdecken wird, der sich bei näherem 
Hinsehen als Einzäunung archäolo- 
gischer Baureste zu erkennen gibt. 
Meist ist die Anlage von Grünpflan- 
zen überwuchert und mit falbem 
Laub bedeckt. Die 1973 ausgegrabe- 
nen Befunde gehören vermutlich zu 
einem Quellheiligtum, einem Nym- 
phaeum, das sich in unmittelbarer 
Nähe der Austrittstelle der heißen 
Quelle aus der Erde befand. Es bietet 
die Form eines kleinen gallorömi- 
schen Umgangstempels, wenn die 
Rekonstruktion in dieser Form richtig 
ist. Dieser archäologische Aufschluß 
liegt leider so abseits der allgemeinen 
Verkehrswege in der Baden-Badener 
Altstadt, daß man sich fragt, inwieweit 
er überhaupt dem Publikum erschlos- 
sen werden sollte. Vielleicht wäre es 
besser, die Anlage ganz zu schließen 
und sie nur bei besonderen Stadtfüh- 
rungen zugänglich zu machen. Not- 
wendig wäre aber auf jeden Fall eine 
Erläuterungstafel für den Besucher. 

Von der oberen Bäderterrasse führt 
der Weg zur Gernsbacher Straße und 
damit zur Magistrale der römischen 
Siedlung über die zwischen Fried- 
richsbad und dem „Kloster zum Heili- 
gen Grab" den Hang hinabführenden 
Staffeln. Hier richtet sich der Blick auf 
eine künstlich angelegte Terrasse, die 
sich von hier oben noch ansprechend 
ausnimmt, und unter der sich wie- 
derum ein archäologisches Denkmal 
befindet. Es handelt sich um die soge- 
nannten „Soldatenbadei^, deren Na- 
men lediglich zur Unterscheidung 
von den „Kaiserbädern" gewählt 
wurde, wobei die bescheidenere 
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■ 7 Die Tiefgarage vor den „Soldatenbä- 
dern" vom Römerplatz aus gesehen. Der Ein- 
gang zur römischen Anlage ist für den nicht 
ortskundigen Besucher schwer zu finden. 

■ 8 Die „Soldatenbäder", römische Bade- 
ruinen hinter beschlagenen Glasscheiben. 

■ 9 Die „Soldatenbäder" mit „Begehungs- 
schutz" aus modernen Keramikfliesen. Nicht 
nur das Aussehen der Anlage wird durch sol- 
che Eingriffe beeinträchtigt. 
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■ 10 Blick über die künstlich geschaffene 
Terrasse beim Friedrichsbad auf den Staffel- 
aufgang zum Neuen Schloß zwischen Fried- 
richsbad links und „Kloster zum Heiligen 
Grab" rechts. Unter der Terrasse befinden 
sich die Ruinen der „Soldatenbäder". 

Raumausstattung bei der Namensge- 
bung eine Rolle gespielt hat. Sicher- 
lich sind diese römischen Thermen 
nicht von denen des Oberen Marktes 
zu trennen. Sie gehören zu dem hier 
im Umfeld von Stiftskirche und Frie- 
drichsbad gelegenen antiken Bäder- 
bezirk von Aquae, der neben den Ba- 
deanlagen noch weitere Gebäude 
umfaßte, vermutlich Lazarette, Hotels, 
Gymnastikräume und Gasthäuser. 

Die „Soldatenbäder" waren bereits 
1846 entdeckt und im Jahre 1900 wei- 
ter ausgegraben worden. Mit ihren 
teilweise übermannshoch erhaltenen 
Mauern stellen sie eine der bester- 
haltenen Baderuinen in Baden-Würt- 
temberg dar. Die Anlage weist einen 
interessanten Grundriß auf. Ihr Zu- 
gang befand sich an der Ostseite; er 
führte in einen langrechteckigen Vor- 
raum, an den sich im Norden die 
Heizanlage anschloß. Von hier aus 
wurden alle übrigen Räume mittels 
eines groß dimensionierten Hypo- 
kaustums beheizt. In den Apsiden der 
beiden querrechteckigen Räume be- 
fanden sich Badewannen, die unter- 
schiedlich temperierte Wechselbäder 
ermöglichten. Das Bad gehört zu ei- 
nem Typ, bei dem die Räume block- 
artig angeordnet sind. Nach Süden 
deuten weitere Mauerstümpfe an, 
daß sich der Bau in Richtung Römer- 
platz fortsetzte. Hier wurden auch 
Teile bei weiteren Grabungen gefun- 
den. Die baugeschichtliche Bearbei- 
tung der Badeanlage ist noch immer 
nicht erfolgt. Sie dürfte wichtige neue 
Ergebnisse zu Chronologie und Bau- 
details des Bauwerks geben. 

Ein Zugang zu den „Soldatenbädern" 
muß gesucht werden. Über den „Rö- 
merplatz" gehend, der bei schönem 
Wetter wegen seiner Cafes im Freien 
zum Verweilen einlädt und sicherlich 

ein guter Standort für ansprechend 
gestaltete stadtgeschichtlicne Infor- 
mationen wäre, steht der Besucher 
plötzlich vor einer Tiefgarage, über 
der sich die Aufschrift „Badruinen" le- 
sen läßt. Also hier müssen die frühe- 
sten sichtbaren Zeugnisse der Bade- 
kultur, die Wurzeln des heutigen 
mondänen Kurortes, sein! Der Zu- 
gang zur Anlage ist nur auf den zwei- 
ten Blick zwischen den davor inner- 
halb einer Tiefgarage geparkten Autos 
auszumachen. Die Ruine befindet 
sich hinter einer mit Feuchtigkeit an- 
gelaufenen Glasscheibe. Ihre Reste 
sind noch immer beeindruckend. 
Selten sieht man die bautechnischen 
Details eines römischen Bades in die- 
ser Vollständigkeit original erhalten: 
Die Hypokaustanlagen, deren aus ein- 
zelnen Ziegelplatten aufgemauerte 
Pfeiler den Ooerboden tragen, auf 
dem ein aus mehreren Schichten be- 
stehender Estrichboden aufliegt; die 
Wasserbecken, deren Wandkonstruk- 
tion erhalten ist. Sie besteht aus Hohl- 
ziegeln - tubuli -, die die warme Luft 
aus der Unterboden heizung die Wän- 
de entlang führten, so daß auch die- 
se eine angenehme Temperatur er- 
hielten. 

Dem Betrachter springt aber sogleich 
auch die Gefährdung der antiken 
Bausubstanz ins Auge, die durch die 
überall auftretende Feuchtigkeit gege- 
ben ist. Die Reste der antiken Therme 
liegen schließlich im Quellgebiet, und 
die aus dem Boden tretenden war- 
men Wässer erzeugen eine hohe Luft- 
feuchtigkeit. Zusammen mit den mi- 
neralischen Inhaltsstoffen greift sie 
das Mauerwerk und die Ziegel an. 
Manche Ziegelpfeiler sind bereits so 
stark geschädigt, daß die Sanierung 
der antiken Baureste schon aus Grün- 
den der Besuchersicherheit notwen- 
dig ist. 

Während der historischen Stadtrund- 
gänge führt man nämlich die Besu- 
cher sehr gerne in die römische Ruine 
und läßt sie unmittelbar auf den römi- 
schen Mauern und Estrichböden her- 
umlaufen. Auf Dauer kann dies der al- 
ten Bausubstanz nur abträglich sein. 
Auch die wohlmeinenden Eingriffe in 
das Erscheinungsbild der Anlage, die 
vermutlich aus Gründen des Sub- 
stanzschutzes erfolgten und in dem 
kuriosen Einbau eines modernen Flie- 
senbodens auf Betonestrich gipfelten, 
haben die Attraktivität des Bauwerks 
sehr beeinträchtigt. 

Im Falle der „Soldatenbäder" ist daher 
Handeln angezeigt, wobei zunächst 
der Zutritt der Feuchtigkeit gestoppt 
werden muß. Die notwendige Sanie- 
rung sollte daher eine umfassende 
Feuchtigkeitssperre vorsehen. Dies 
dürfte sicherlich nur durch aufwen- 
dige Maßnahmen erreicht werden, 
die jetzt aus jahrelanger Nichtbeach- 
tung der Probleme an dem bedeuten- 
den oberirdischen Zeugnis des römi- 
schen Badelebens in der Kurstadt re- 
sultieren. 

Vielleicht ergäbe sich im Zuge der 
mittlerweile eingeleiteten Sanierungs- 
maßnamen die günstige Gelegenheit, 
endlich das äußere Erscheinungsbild, 
Innenraum und Zugang sowie damit 
die Informations- und Nutzungsmög- 
lichkeiten der römischen Baderuine 
zu verbessern. Schon einmal war im 
Kontakt mit der Bäder- und Kurver- 
waltung das Modell einer Öffnung 
der Anlage über die Terrasse oberhalb 
des Römerplatzes hinaus entworfen 
worden. Dies ließe sich etwa in Form 
einer Glaspyramide realisieren. In 
diese hinein könnte ein Zugang 
führen, der im Innern auf einen die 
Anlage umlaufenden Steg träfe. Die 
erhaltenen Baderäume wären da- 
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durch von allen Selten einsehbar, 
ohne daß die antike Bausubstanz be- 
treten werden müßte. Entlang des 
Steges, etwa an seinem Geländer, 
ließe sich die notwendige Didaktik 
anbringen. In den Steg eingefügte 
Plattformen ermöglichten auch einen 
längeren Aufenthalt von Besuchern, 
etwa bei Führungen und besonde- 
ren Veranstaltungsprogrammen: Viel- 
leicht könnte gerade an dieser für die 
Stadt bedeutenden historischen Stät- 
te den Gästen von selten des Stadt- 
marketings der Empfangscocktail ge- 
reicht werden, der sie zusammen mit 
den Erläuterungen kundiger Stadt- 
führer auf die Geschichte und die be- 
sondere Atmosphäre Baden-Badens 
einstimmte. 

Die ganze Anlage selbst erhielte 
durch die vergrößerte Lichtzutritts- 
möglichkeit auch endlich ein helleres 
und freundlicheres Aussehen, wie wir 
dies mittlerweile von zahlreichen Mu- 
seumsräumen über römischen Baure- 
sten gewohnt sind. Die römische Ver- 
gangenheit der Stadt besäße einen 
eindrucksvollen baulichen Fixpunkt, 
der als Teil in das Vermarktungskon- 
zept der Stadt integriert werden 
könnte. Freilich ist dazu das eindeu- 
tige Bekenntnis der Stadt Baden-Ba- 
den zu ihrer - sie eigentlich existenti- 
ell ja begründenden - antiken Ge- 
schichte notwendig. Der Bogen von 

der antiken Badekultur zum heutigen 
Badeort, läßt sich dabei leicht span- 
nen. Verstärkt sollte dies in den Wer- 
bemedien erfolgen, wo bisher die 
Antike nur ein Anhängsel der Stadtin- 
formation ist. Viele Besucher lassen 
sich aber gerade von der Vorstellung 
unmittelbar begeistern, daß sie sich 
auf geschichtsträchtigem Boden be- 
wegen, wenn sie durch diese Stadt 
schlendern. Sie sollten noch mehr ge- 
führt werden. Wer zur Kur, zum Erleb- 
niswochenende, zum sonntäglichen 
Kaffeetrinken oder demnächst zum 
Festspielbesuch nach Baden-Baden 
kommt, dürfte an den römischen 
Denkmälern der Stadt, wie sie sich als 
Bauruinen, als F'flastermarkierungen, 
als Spolien im Straßenraum oder auch 
als Museumsbestand präsentieren, ei- 
gentlich gar nicht vorbeikommen. 
Uberall finden sich doch „Zitate" der 
antiken Siedlungsepoche im Weich- 
bild der Stadt verstreut. Man braucht 
nur zufälligerweise in eine Baugrube 
zu blicken, und schon sieht man in 
mehreren Metern Tiefe freiliegende 
römische Fundamente. 

Die Baumaßnahme auf einem Grund- 
stück am Römerplatz im Jahr 1994 
kann als Beispiel dafür angeführt wer- 
den, zeigte sie doch erneut an, daß of- 
fenbar noch weit mehr römische Re- 
ste im Boden der Baden-Badener Alt- 
stadt ruhen als bisher angenommen. 

■ 11 „Archäologischer Lehrpfad Aquae-Ba- 
den-Baden". Wünschenswerte Standorte 
von Informationsanlagen im Stadtgebiet. 

1 - Römische Sammlungen 
im Neuen Schloß 

2 - 'Kaiserbäder' 
3 - Ursprungsquelle 
4 - Grabung am 

'Florentinerberg' 
5 - 'Soldatenbäder' 
6 - Grabung 

'Schwarzwaldhof' 
7 - Rettigareal 

9 - Bereich Lange Straße 

100 150m 
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Und so schienen tatsächlich auch die 
alten Götter wieder aufzuerstehen. 
Denn in einer römischen Mauerecke, 
die auf dem Grundstück auftauchte, 
lag der Torso eines römischen Got- 
tes, bei dem es sich um Hephaistos 
oder Vulkan, den antiken Gott der 
Schmiede handelte, der in charak- 
teristischem Gewand dargestellt ist. 
Die Gottheit paßt gut zu den hei- 
ßen Quellen, die die antiken Men- 
schen mit dem Walten unterirdischer 
Mächte in Verbindung brachten. Der 
Skulpturentorso kann als ein weiterer 
Beleg dafür angesehen werden, daß 
im Vorfeld der Thermen ein ausge- 
dehnter Weihebezirk gelegen hat, der 
schon früher mit zahlreichen Götter- 
denkmälern in Erscheinung getreten 
ist. Eine auf Grund der gefundenen 
Götterdenkmäler und Weiheinschrif- 
ten entworfene Fundkarte gibt dies 
deutlich zu erkennen. Auch an die- 
ser Stelle ließen sich entsprechen- 
de stadthistorische Informationen an- 
bringen, etwa indem mit Abgüssen 
der einzelnen Steindenkmäler ein 
den antiken Bädern angeschlossener, 
kleiner archäologischer Park einge- 
richtet und dem Besucher anspre- 
chend präsentiert werden könnte. 

Informationseinheiten zu den Gra- 
bungsstätten der letzten Jahre, die so 
wichtige und detailreiche neue Er- 
kenntnisse zur Stadtgeschichte er- 
bracht haben, aber auch zu zeitlich 
weiter zurückliegenden Fundstellen, 
fehlen überhaupt im Stadtgebiet. An 
den Häusern der entsprechenden 
Grundstücke entlang der Gernsba- 
cher- und der Langen Straße wäre 
dies durch Anbringen von Erläute- 
rungstafeln leicht zu bewerkstelligen. 
In den Schaufenstern der sich jetzt 
dort befindenden Ladengeschäfte lie- 
ßen sich einzelne Fundobjekte auch 
der Laufkundschaft zeigen. 

Die Befunde aus der Rettiggrabung 
konnten ja leider nicht erhalten wer- 
den, deshalb sollten sie wenigstens 
bei der zu erwartenden Neubebau- 
ung des Geländes in irgendeiner 
Form Berücksichtigung finden, etwa 
in Form eines Informationsraumes, 
der in den Neubau integriert werden 
könnte. Dabei ließe sich das Thema 
„Caracalla in Baden-Baden" abhan- 
deln. Die hier wohl zukünftig bau- 
ende Kreditbank wäre vielleicht an 
der Herrichtung eines „Caracalla- 
Raumes" - als einer Art VIP-Lounge - 
interessiert, in dem wichtige Ge- 
schäftskontakte abgewickelt werden 
könnten, der darüber hinaus aber 
auch der Bankkundschaft, den Kurgä- 
sten und sonstigen Besuchern offen- 
stehen sollte. 

Einer der auf dem „Rettig" gefunde- 
nen römischen Herde wurde inzwi- 
schen gesichert und steht heute in der 
Eingangshalle der Realschule, ist somit 
ebenfalls in das Führungskonzept mit 
einzubeziehen. 

Auch die bereits angesprochenen 
„Zitate" der antiken Epoche im Stadt- 
bild bedürfen eines näheren Hinwei- 
ses, denn sie sind auf den ersten Blick 
recht unscheinbar, wie das Beispiel ei- 
nes als Türgewände am Aufgang zum 
Neuen Schloß an den Schloßstaffeln 
in sekundärer Verwendung befindli- 
chen römischen Türschweflensteines 
zeigt. 

In Baden-Baden ist also für die ver- 
stärkte Zugänglichmachung der römi- 
schen Denkmäler - auch der auf den 
ersten Blick unscheinbaren - in der 
Stadt zu plädieren. Diese läßt sich so- 
wohl durch bauliche Maßnahmen als 
auch durch verbesserte Informations- 
infrastukturen ermöglichen. Zu ent- 
werfen wäre ein archäologischer 
Lehrpfad, der die einzelnen sichtba- 
ren Baureste und Spolien sowie die 
nicht mehr sichtbaren, aber durch 
entsprechende Didaktik visualisierten 
archäologischen Fundstellen im 
Stadtgebiet markiert. Er sollte fester 
Bestandteil des städtischen Veranstal- 
tungsmarketings werden. Ein Stadt- 
rundgang muß die archäologischen 
Denkmäler gleichwertig mit denen 
der Bau- und Kunstgeschichte behan- 
deln. Darüber hinaus ließen sich - im 
Sinne eines besonderen „Erlebnistou- 
rismus" - spezielle Stadtrundgänge 
zur römischen Antike anbieten, die 
auch ein kleines Schmankerl etwa in 
Form eines Empfangs in den Badrui- 
nen mit anschließendem Essen nach 
römischer Manier anbieten könnten - 
hier gibt es bereits Gaststätten, die 
sich sicherlich einbinden lassen. 

Die Verknüpfung der heutigen Bäder 
mit den antiken Badeanlagen müßte 
auch vom Kur- und Aufenthaltspro- 
gramm stärker angedeutet, ihre bauli- 
che Zuordnung durch entsprechende 
architektonische Maßnahmen betont 
werden. Baden-Baden muß sich als 
Stadt der Bäder darstellen, die auf rö- 
mischen Fundamenten ruht, und des- 
halb den Anspruch auf durchgängige 
Tradition und Geschichte für sich re- 
klamieren kann. In diesem Zusam- 
menhang wäre einmal zu überlegen, 
ob nicht das römische Badewesen 
insgesamt durch eine besondere Aus- 
stellung in der Stadt und unter Ein- 
schaltung von Sponsoren umfassend 
dargestellt werden könnte, vielleicht 
nach der erfolgten Sanierung der 
„Soldatenbäder", der Neugestaltung 

des „Kaiserbäder"-Bereichs und der 
Einrichtung des archäologischen 
Stadt-Lehrpfades. Potentielle Sponso- 
ren ließen sich bei auf hoher Ebene 
geführten Gesprächen sicherlich im 
Bereich jener Firmen finden, die 
heute im Markt der Bäderherstellung 
und -ausstattung operieren. Das Inter- 
esse, sich in diesem Rahmen zu enga- 
gieren, dürfte irgendwo schlummern, 
es muß nur stimuliert werden. 
Schließlich sind in Zukunft in Baden- 
Baden hochrangige Multiplikatoren 
als Gäste zu erwarten. Ein sicherlich 
mit den bald etablierten Festspielen in 
diese Stadt strömendes anspruchs- 
volles Publikum, das über den Kunst- 
genuß hinaus auch die historische 
Tiefe dieses Ortes erfahren will, läßt 
sich vermutlich leicht auch für die 
Belange der Antike, die Belange der 
Archäologie, gewinnen. Ein neues 
Vermarktungskonzept, das den be- 
sonderen archäologisch-historischen 
Hintergrund der heutigen Kur- und 
Festspielstadt hervorkehrt, ist dazu 
notwendig. 

Baden-Baden verfügt über die in ge- 
schichtlicher Hinsicht notwendigen 
Pfunde, mit denen die Stadt wuchern 
kann: ein Museum mit großem Be- 
stand, antike Bauruinen in der Stadt, 
Standorte für Hintergrundinformatio- 
nen, ein zu interessierendes Publi- 
kum, das von selbst hierher kommt, 
und eine landschaftlich reizvolle Um- 
gebung. Alles zusammen erschließt 
sich dem Besucher an zahlreichen 
Standorten der Baden-Badener Alt- 
stadt. Und wenn er sich dabei auf 
dem Oberen Markt die lange, in der 
Antike beginnende Geschichte die- 
ses Platzes vor Augen führt, mag sein 
Blick vielleicht über die Stiftskirche 
hinauf zum „Merkur" gehen, der in so 
sinnfälliger Weise Topographie und 
Historie miteinander verbindet, wie 
sie überall in Baden-Baden, dem rö- 
mischen Aquae, eine so angenehme 
Symbiose eingegangen sind. 
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